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Morgen-Ausgabe. 


Sonnabend, den 26. Januar 1889. 


Nr. 43. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 25. Januar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
60899. 

3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 86290 
152361 182026. 

36 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 7334 
18008 21583 23464 26218 30041 39938 
51095 59038 74972 75727 98617 99581 


104506 108603 115559 122820 124035 
126095 128539 129121 129708 130052 
131961 137837 142769 156635 158850 
162896 165902 168565 172260 172752 
173878 186587 189434. 


32 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 5415 
8988 10049 14192 18819 31868 43302 


56060 65617 73599 92769 93605 101099 
102661 110206 111760 113176 115669 
125576 129302 130776 143580 159275 
159685 168377 172403 175083 176473 
177328 177508 188894 189607. 


40 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 1662 


8001 10075 20825 22128 22149 23623 
32009 38461 52725 63484 65340 68235 
70451 75511 79612 86600 90981 91885 
92161 96861 99413 103971 108724 110925 
113512 116017 117411 117988 125918 
127112 130896 133225 135723 140272 
140739 143431 169222 171721 186141. 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


6. Plenarſitzung vom 25. Januar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Herrfurth, Dr. v. Lu- 
cius und Kommiſſare. 

Prinz Friedrich Leopold dankt in 
einem Schreiben für die ihm vom Hauſe zu 
ſeiner Verlobung ausgeſprochenen Glückwünſche. 

Die zur Berathung ſtehende Novelle zu dem 
Geſetze betr. die Beſeitigung der durch die Hoch- 
waſſer im Frühjahr des Jahres 1888 herbei⸗ 
geführten Verheerungen will dieſes Geſetz auch 
auf die Verheerungen ausdehnen, welche die Hoch 
waſſer im Sommer deſſelben Jahres herbeige- 
führt haben. 

Abg. Halberſtadt (deutſchfr.) richtet 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die in 
Schleſien angerichteten Schäden und ſagt der 
Stadt Berlin und namentlich dem Oberbürger⸗ 
meiſter v. Forckenbeck feinen Dank für die that- 
kräftige Hülfeleiſtung. Zur Feſtſtellung der Spe⸗ 
zialitäten hält Redner die Niederſetzung einer 
Kommiſſion für erforderlich. 

Abg. v. Schalſcha (Zentr.) beleuchtet 
kurz die Mittel zur Abhülfe der entſtandenen 
Noth. 

Abg. v. Schenckendorff (natlib.) be- 
zweifelt, daß die in Ausſicht genommene Summe 
von einer Million eine genügende Entſchädigung 
für die Schäden in Weſtpreußen und Ober- 
ſchleſten bilden werde, denn im Laubaner Kreiſe 
allein ſei der Schaden auf ungefähr eine Million 
feſtgeſtellt. Dennoch danke er der Regierung für 
die Vorlage und hege das Vertrauen, daß die 
Regierung jetzt ernſtliche Maßregeln ergreifen 
werde, um künftigen Ueberſchwemmungen, ſoweit 
es in der menſchlichen Möglichkeit liege, vorzu- 
beugen. Er beantrage die Ueberweiſung der 
Vorlage an eine Kommiſſion. 

Miniſter der Landwirthſchaft Dr. v. Lu⸗ 
eius: Das vorjährige Geſetz ſpreche keine geo⸗ 
graphiſche Begrenzung aus und die Novelle be- 
wege ſich in demſelben Rahmen. Der Rechen- 
ſchaftebericht über die Ausführung des vorjähri⸗ 
gen Geſetzes wird dem Hauſe in nächſter Zeit 
zugehen und wird ſich daraus ergeben, daß ge 
nügende Mittel vorhanden ſind, um dem gegen⸗ 
wärtigen Nothſtande entgegentreten zu können. 
Die wichtigſte Frage, wie der Wiederkehr der⸗ 
artiger Berheerungen enkgegenzutreten ſein würde, 
if von der Regierung reiflich erwogen, und wer⸗ 
den dem Landtage in der nächſten Zeit Denk- 
ſchriften darüber zugehen. Allen Verheerungen 
iſt natürlich nicht entgegenzutreten, denn der 
Wolkenbruch des vorigen Jahres war der größte, 
der in dieſem Jahrhundert niedergegangen tft. 


Terrainverhältniſſe zur Anlegung von Sammel- 
baſſins finden ſich höchſt ſelten, und darauf ver- 
wendete Summen würden keinen genügenden Er- 
folg haben. Von Technikern wird empfohlen, die 
mittleren und unteren Flußläufe durch Vergröße⸗ 
rung ihres Profils rezeptionefählger zu machen, 
ſowie die Anlage von Hochfluthkanälen. In die⸗ 
ſer Beziehung befinde ſich das landwirthſchaftliche 
Miniſtertum in einer viel ungünſtigeren Lage als 
das Miniſterium für öffentliche Arbeiten da 
durch das Dotationsgeſetz der Melioratlonsfonds 
den Provinzialverbänden zugewieſen worden iſt. 
Erſt durch den im vorigen Jahre in den Etat 
eingeſtellten Fonds für Flußregulirungen iſt das 
land wirthſchaftliche Miniſterium in die Lage ge- 
kommen, wieder fördernd eingreifen zu können. 
Die Regierung hofft, wenn fie in dieſer Be⸗ 
ziehung mit erneuten Vorſchlägen kommt, die Zu- 
ſtimmung des Hauſes zu finden. (Beifall.) 

Abg. v. Puttkamer ⸗Plauth (konſ) 
bedauert die kärgliche Ausſtattung des landwirth- 
ſchaftlichen Miniſteriums und beleuchtet dann 
kurz die Maßregeln, welche auf Grund des vor- 
jährigen Geſetzes ergriffen ſind. Wenn noch ſo 
erhebliche Mittel vorhanden ſeien, ſo verdanke 
man dies nicht etwa einer Ueberſchätzung der 
vorjährigen Schäden, ſondern der Wohlthätigkeit 
der Bevölkerung, die ſich dieſen Schäden gegen- 
über in ganz außergewöhnlicher Weiſe bewährt 
habe. 

Miniſter des Innern Herrfurth: Uebrig 
hat die Regierung von den durch das vorjährige 
Geſetz ausgeſprochenen Bewilligungen keinen Pfen⸗ 
nig, denn es ſind der Reglerung keine Summen 
bewilligt, ſie iſt vielmehr nur ermächtigt, bis zu 
einer gewiſſen Summe Schulden zu machen. Von 
dieſer Ermächtigung hat die Regierung nur in 
beſchränktem Maße Gebrauch gemacht, weil die 
Liebesgaben eine Höhe erreicht haben, wie man 
ſie niemals erwartete. Dieſe Liebesgaben baben 
die Summe von 6 Millionen überſchritten. Außer 
dieſen 6 Millionen ſind definitiv verausgabt 4½ 
Millionen, jedoch nicht für Weſtpreußen und den 
Regierungsbezirk Gumbinnen. Für Weſtpreußen 
ſind vorſchußweiſe verausgabt 2 Millionen und 
werden noch 4 —5 Millionen erforderlich ſein. 
Im Ganzen dürften noch 6—7 Millionen nicht 
verausgabt ſein. Bei dieſen Verheerungen habe 
ſich die Nächſtenliebe und Menſchlichkeit in einer 
überaus glänzenden Weiſe bekundet, aber wenn 
die Gefahr vorüber iſt, dann tritt die Kehrſeite 
der Sache hervor, dann kommt die Begehrlich- 
keit (Sehr richtig!), welche din Staat ſelbſt in 
einen Nothſtand verſetzen und ihn dahin führen 
kann, wieder ein Nothſtandsgeſetz zu erlaſſen. 
Trägt man dieſer Begehrlichkeit Rechnung, ſo 
kommt es ſchließlich dahin, daß die Leute beten: 
Herr, gieb uns unſer täglich Brod und jährlich 
eine Waſſersnoth! (Beifall.) 

Die Abgg Drave (freiſ.), Schlabitz 
(freik.) und Fegter (natlib.) erklären ſich im 
Weſentlichen mit den Aeußerungen der Miniſter 
einverſtanden, machen dabei aber noch lokale 
Wünſche geltend, worauf die Diskuſſion ge- 
ſchloſſen wird. 

Die Vorlage wird an die Budget-Kommij- 
ſion gewieſen. 

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung 
bildet die Vorlage betreffend die Theilung des 
Regierungs⸗Bezirks Schleswig. 

Abg. Chriſtopherſen (freikonſ.) tritt 
in längerer Ausführung der Vorlage entſchteden 
entgegen, indem er das Bedürfniß zur Theilung 
beitreitet. Nach dem Wahlſpruche: up ewig un- 
gedeelt, bitte er die Regierung, die Vorlage 
zurückzuziehen oder das Haus, dieſelbe abzu⸗ 
lehnen. 8 

Miniſter des Innern Herrfurth: Die 
Vorlage enthalte nichts Neues, vielmehr nur die 
Erfüllung eines Verſprechens oder der Abſicht, 
welche die Regierung bereits im vorigen Jahre 
dem Hauſe, ohne Widerſpruch zu erfahren, ange 
kündigt habe. Die Nothwendigkeit der Errich⸗ 
tung einer zweiten Regierung jet in der Provinz 
vollſtändig anerkannt, ſie liege im Intereſſe der 
Verwaltung und ſei eine adminiſtrative Noth- 
wendigkeit. 

Nachdem Abg. Hanſen (freikonſ.) für, 
Abg. Krah (freikonſ.) gegen die Vorlage ge- 
ſprochen, letzterer beſonders aus finanziellen Grün ⸗ 
den, befürwortet 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) dieſelbe, 


indem er betont daß die Vorlage gar keine po- 
litiſche Bedeutung habe, und daß durch dieſelbe 
weder die politiſche, noch die wirthſchaftliche Ein 
heit der Provinz Schleswig Holſtein zerſtört wer 
den ſolle. 

Abg. v. Meyer Arnswalde (konſ.): Die 
Provinz Schleswig-Holftein gehe ihn nichts an 
(Heiterkeit), er erkläre ſich gegen die Vorlage, 
weil mit derſelben ein Präzedenzfall geſchaffen 
werden ſolle. Alle für die Theilung vorgebrach⸗ 
ten Gründe ſeien nicht neu, nur die behauptete 
Ueberlaſtung des Herrn Regierungs-Präſidenten. 
Ehe man zur Theilung ſchreite, ſollte man doch 
lieber erwägen, ob die neue Kreisordnung nicht 
doch viel zu theuer wäre und ob es daher nicht 
geeignet ſein dürfte, zu den früheren Organiſa⸗ 
tionen der Stein'ſchen Zeit zurückzukehren, da die 
neue Kreisordnung bekanntlich gemacht ſei unter 
Widerſpruch des Miniſters Fritz Eulenburg, von 
Lasker, Friedenthal und Berger. (Große Hei- 
terkeit.) In der ganzen Monarchie haben wir 
35 Regierungs-Präſidenten, von denen das Haus 
die Ehre habe, ſieben in ſeiner Mitte zu ſehen. 
Wären die Herren jo ſehr mit Arbeiten über- 
laſtet, jo würden fie nicht beurlaubt werden kön⸗ 
nen und Spuren von Ueberarbeitung könne man 
an ihnen auch nicht bemerken. (Schallende Hei- 
terkeit.) 

Nach unerheblicher weiterer Debatte, in der 
ſich Abg. Peters (natlib.) für, Abg. Rei- 
mers (natlib.) gegen die Vorlage ausſpricht, 
wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern verwleſen. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Dienftag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Zweite Berathung des Etats: 
Domänen und Forſten, Seehandlung, Kriegs- 
miniſterium, Lottertieverwaltung, Münzverwaltung. 

Schluß 31½ Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Januar. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin unternahmen heute Vormittag gemein- 
ſam eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten. 
Später wohnte der Kaiſer im königlichen Opern- 
hauſe der Separatvorſtellung von Wagner's „Göt- 
terdämmerung“ bei. Nachmittags hatte der Kai; 
fer eine längere Unterredung mit dem Staats- 
ſekretär des Aeußern, Grafen Herbert Bismarck. 
Um 61/, Uhr findet bei den katſerlichen Majeſtä⸗ 
ten zu Ehren der am hieſigen Hofe beglaubigten 
Botſchafter eine größere Tafel ſtatt. Geſtern 
Nachmittag gewährte der Kaiſer dem Bildhauer 
Profeſſor Begas in deſſen Atelier eine Sitzung 
und begab ſich darauf Abends nach der Kriegs- 
Akademie, um daſelbſt in der militäriſchen Geſell⸗ 
ſchaft dem zur Feier des Geburtstages Friedrichs 
des Großen gehaltenen Vortrage beizuwohnen. 
Zur geſtrigen Abendtafel waren von den kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten der Profeſſor Schottmüller aus 
Rom, ſowie Dr. Güßfeldt ꝛc. geladen. 


— Im Opernhaus fand heute vor 
dem Kaiſer die bereits angekündigte Auffüh- 
rung von Richard Wagner's „Götterdäm⸗ 
merung“ ſtatt. Der Kaiſer hatte kurz vor- 
ber in Begleitung ſeiner Gemahlin in offenem 
Wagen eine Spazierfahrt unternommen und 
wurde bei der Rückkehr nach dem Schloß Unter 
den Linden, wo ſich namentlich in der Gegend 
des Opernhauſes viele Neugierige angeſammelt 
halten, lebhaft begrüßt. Am Portal des Opern- 
hauſes wurde derſelbe vom Grafen von Hochberg 
empfangen. Im Zuſchauerraum nahm der Kai- 
fer wieder in der Mitte des Parquets Platz. 
Kurz darauf begann die vom Kapellmeiſter Sucher 
dirigirte Vorſtellung. Den Siegfried ſang Herr 
Heinrich Ernſt, den Gunther Herr Oberhaufer. 
Der Hagen wurde nicht, wie mehrfach in den 
letzten Aufführungen von Herrn Elmblad, ſondern 
von Herrn Biberti geſungen; als Brünbilde er- 
ſchien die bewährte Vertreterin der Rolle, Frau 
Sucher; als Gutrune Frl. Hiedler, als Waltraute 
Frau Standigl. Die Rollen der drei Rhein- 
töchter waren wie bei der neulichen Vorſtellung 
des Rheingold in den Händen der Damen Lei⸗ 
ſinger, von Ehrenſtein und Lammert, die Nornen 
fangen die Damen Varena, Kopka und Hönſch. 
Kurz vor Beginn der Vorſtellung wurde durch 
einen Marſtalldiener die braune Stute Paſanna 
in das Opernhaus eingeführt, auf der Frau 
Sucher als Brünhilde erſchien. 


— Kaiſerin Friedrich wird, neue⸗ 
ren Meldungen zufolge, in den Tagen nach 
dem 20. Februar d. J. mit ihren Töchtern, den 
Prinzeſſinnen Viktoria, Sophie und Margarethe, 
in Hamburg erwartet. Der von der Kaije- 
rin zur Ueberfahrt benutzte Königsdampfer „Vik 
toria und Albert“ wird mit acht Offizieren und 
350 Matroſen bezw. Seeſoldaten bemannt fein. 
Dem Vernehmen nach gedenkt Kaiſerin Friedrich 
in Hamburg, das fie ſeit den Kaiſermanövern bei 
Itzehoe zum erſten Male wieder beſucht, nur 3 
Tage zu verweilen, um dann bis zur erfolgten 
Entbindung ihrer Schwiegertochter, der Prinzeſſin 
Heinrich, in Kiel zu verbleiben. Höchſtwahrſchein 
lich wird die Kaiſerin von dort, ohne Berlin zu 
berühren, nach Homburg geben und dort ſo lange 
bleiden, bis die neu erworbene Beſitzung, Schloß 
Friedrichshof, nach beendeter Inſtandſetzung be⸗ 
zogen werden kann. Von einem Aufenthalt in 
San Remo und von einem Ankauf der Villa 
Zirio daſelbſt, woron fo oft geſprochen, iſt in 
der Umgebung der Kaiſerin Friedrich nicht das 
Geringſte bekannt. 

— Ein Exemplar des Kaiſer Fried 
rich⸗Tagebuches ſollte angeblich im Haus⸗ 
archiv des Königs von Italien verwahrt gewe- 
fen, von dort aber auf unaufgeklärte Weiſe 
verſchwunden jein. Der „Popolo Romano“ er- 
klärt nun, er könne aus direkter Quelle mitthei- 
len, daß das Tagebuch überhaupt niemals im 
königlichen Hausarchiv vorhanden geweſen ſei. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer Folgendes: } 

„Der Vizeadmiral Freiherr von der 
Goltz iſt unter Entbindung von der Stellung 
als Chef der Marine-Station der Nordſee zum 
kommandirenden Admiral ernannt und derſelbe 
zur Vertretung des Chefs der Admiralität kom- 
mandirt. 

Der Kontreadmiral Paſchen iſt von der 
ihm einſtweilen aufgetragenen Vertretung des 
kommandirenden Admirals entbunden. 

Für die Vertretung der Marine-Angelegen- 
heiten im Reichstage und im Bundesrath bleibt 
der inzwiſchen zum Kontreadmiral beförderte Ka⸗ 
pitän zur See Heusner ſtellvertretender Be- 
vollmächtigter zum Bundesrath.“ 

— Die diesſährigen Kaiſermanöver 
finden, wie nunmehr ganz ſicher feſtſteht, zunächſt 
bei dem 10. und alsdann bei dem 9. Armer- 
korps ſtatt. Im Schloſſe an der Leine werden 
jetzt ſchon Vorbereitungen zur Aufnahme des 
Kaiſerpaares getroffen. Im nächſten Jahre ſind 
Kaiſermanöver beim 5., 6. und 12. Armeekorps 
in Ausfiht genommen. 

— Der Hausminifter v. Wedell iſt, wie 
eine hieſige Korreſpondenz mittheilt, als Bevoll⸗ 
mächtigter des Kaiſers beauftragt worden, dem⸗ 
nächſt mit dem hieſigen griechiſchen Geſandten 
Vlachos, welcher dem Eintreffen feiner betref- 
fenden Vollmacht ſeitens des Königs von Griechen ⸗ 
land entgegenſieht, über die Redigirung eines 
Ehevertrages zwiſchen der Prinzeſſin Sophie und 
dem Kronprinzen von Griechenland in ein Ein- 
vernehmen zu treten. 

— König Albert von Sachſen hat dem 
Afrikareiſenden Dr. Hans Meyer aus Leipzig 
den Albrechtsorden 1. Klaſſe verliehen. Die 
Auszeichnung wurde ihm durch den Staatsmini⸗ 
ſter von Noſtiz-Wallwitz perſönlich überreicht. 


Ausland. 


Paris, 24. Januar. Eine von den Blättern 
veröffentlichte Mittheilung erklärt es für unrichtig, 
daß die auf den 26. d. einberufene außerordentliche 
Generalverſammlung der Aktionäre der Panama- 
Geſellſchaft vertagt werden ſolle. Die Verſamm⸗ 
lung würde vielmehr ſtattfinden, auch wenn eine 
nicht binreichende Zahl von Aktien deponirt wer- 
den ſollte. 

Rom, 24. Januar. (B. T.) Die „Tri⸗ 
buna“ erfährt, Atſchinow ſei in Begleitung von 
60 Koſaken mit Waffen und Munition, ſowie 
von 90 Prieſtern und Weibern begleitet in Ted⸗ 
ſchura gelandet. Der Negus erwarte die Ruſſen 
bei Außa. Die franzöſiſche Behörde werde die- 
ſelben ungehindert durchpaſſtren laſſen. 

Stockholm, 22. Januar. Als zuerſt der 
Gedanke aufgekommen war, des Königs 60. Ge- 
hurtstag mit größerer Feierlichkeit zu begehen, 
hatte Niemand eine Ahnung davon, daß dieſe 
Feier in hieſiger Stadt einen ſolchen Umfang 
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gewinnen und fih dermaßen über das ganze 
Land ausdehnen würde, wie geſchehen iſt. Der 
hohe Schwung, den ſie genommen, die allgemeine 
Theilnahme, die ſie gefunden hat, ſind von den 
großen Eigenſchaften des in Europa hochange⸗ 
ſehenen Königs, von deſſen ſegensreicher Regie- 
rung und allgemeiner Beliebtyeit abzuleiten. 
Wenige Fürſten haben ſo, wie er, verſtanden, 
ihre Fürſorge für das allgemeine Wohl in allen 
Theilen des Reiches zu bithätigen, überall dem 
Volke nahe zu treten, es heranzuziehen und an⸗ 
zuregen und dabei die königliche Würde voll und 
ganz zu bewahren. Dazu ſteht das Famillen⸗ 
leben des Königs, die finnige wohlthätige Wirk- 
ſamkeit ſeiner Gemahlin, des Kronprinzen und 
der Kronprinzeſſin als ein Muſter für das ganze 
Land da. 

Der geftrige Tag brachte dem Könige zu- 
nächſt von den vornehmſten europäiſchen Höfen: 
von den Kaiſern von Deutſchland, Oeſterreich 
und Rußland, von der Katſerin-Wittwe Auguſta 
in Berlin, von den Königen von Dänemark, 
Itallen, Portugal und der Königin von Hol- 
land, vom Großherzog von Baden und dem 
Herzog von Naſſau Glückwunſchtelegramme. Mit 
den perſönlichen Beglückwünſchungen machten früh 
am Tage die Königin, der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin mit ihren zwei Söhnen, die drei 
übrigen königlichen Prinzen und das daäniſche 
kronprinzliche Paar den Anfang. Ihnen folgten 
mit der Aufwartung die Hofbeamten, die ſchwe⸗ 
diſchen und die hier wohnenden norwegiſchen 
Staatsräthe, die Seraphinenritter und die Mit- 
glieder des Höchſtengerichts, Abgeordnete der 
Freimaurerloge Oskar Fredrik in Norrköping, 
Abordnungen der zwei Kammern des Reichstags 
und Stockholms Stadtvertreter in corpore, und 
dann kam die große Kour für die zahlreichen 
Deputationen der hieſigen militäriſchen, Flotten⸗ 
und bürgerlichen Behörden, der Akademien und 
gelehrten Vereine, welche nach der Ordnung, in 
der ſie im Staatskalender ſtehen, vorgeſtellt wur⸗ 
den. Den Schluß machten Vertreter der Uni ⸗ 
verfitäten, landwirthſchaftlicher Vereine und ver⸗ 
ſchiedener Landſchaften und Städte rings im 
Lande, im Ganzen ungefähr 60 Abordnungen, 
ſowie ſolche von verſchiedenen auswärtigen Orden 
und Geſellſchaften, endlich von der hier befind⸗ 
lichen däniſchen Kolonie, welche eine prächtige, 
auf drei Pergamentblätter in Folio geſchriebene 
Adreſſe, die des Königs von „ziviliſatoriſcher Hu⸗ 
manität und wahrer Herrſchereinſicht geleitetes“ 
Regiment preiſt, überreichte. Entſprechend dieſer 
Maſſe von Glückwunſchträgern war von 10 Uhr 
an der Zudrang zum linken Flügel des könig⸗ 
lichen Schloſſes. Ein ununterbrochener Volks- 
ſtrom bewegte ſich nach und auf den Treppen 
bis gegen 2 Uhr, wo der König ſich zur Feſt⸗ 
vorſtellung nach dem königlichen Opernhauſe be⸗ 
gab. In der Stadt waren alle öffentlichen Ge⸗ 
bäude, die Fahrzeuge im Hafen und eine Menge 
Privathäuſer längs des Weges, welchen am Abend 
der königliche Zug nehmen ſollte, mit Flaggen 
geſchmückt, und vom Morgen an wimmelte es in 
den Hauptſtraßen von ſchauluſtigen Menſchen. 

Dublin, 24. Januar. Gegen die nationali- 
ſtiſchen Deputirten Carew und Kilbride ſind we⸗ 
gen Zuwiderhandelns gegen das jriſche Zwangs 
geſetz Haftbefehle erlaſſen worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Januar. Der Zentrai- 
Verband für die Stettiner Vereins 
armenpflege hat ſoeben den Bericht über 
ſeine Thätigkeit im Jahre 1888 herausgegeben 
und iſt daraus aufs Neue zu erſehen, wie ſegens⸗ 
reich der Zentralverband in Verbindung mit den 
Bezirksarmenvereinen wirkte. Seit dem Jahre 
1883 wurde von dem Zentralverband eine Zen⸗ 
tralſtelle zur Hülfeleiſtung für alle Bedürftigen 
ins Leben gerufen, welche in Fällen augenblick⸗ 
lichen Bedürfniſſes unmittelbare Unterſtützungen 
gewährt, die auf dauernde Fürſorge angewieſenen 
Bedürftigen dagegen den beſtehenden Wohlthätig⸗ 
keitsvereinen zuweiſt; mit dieſer Zentralſtelle, 
welche ſich z. Z. Kloſterhof 12 befindet, iſt auch 
ein Arbeitsnachweis verbunden. Seit dem Be⸗ 
ſtehen, alſo während 6 Jahre, find bei der Zen⸗ 
tralſtelle 25,532 Geſuche eingegangen, davon wur⸗ 
den 21,402 Perſonen unterſtützt und zwar 
17,102 durch Nachtquartier, Morgen- und Abend⸗ 
brod, 4002 durch Mittageſſen und 298 durch 
Brod; 889 Hülfsbedürftige wurden an die Be⸗ 
zirksvereine, 1356 an die Innungen gewieſen, 
während 1630 Geſuche als unbegründet zurück- 
gewieſen werden mußten, in 168 Fällen konnte 
Arbeit nachgewieſen werden. Im Jahre 1888 
gingen davon 2443 Geſuche ein, davon wurden 
2186 mit Unterſtützungen bedacht, 1573 mit 
Nachtquartier, 583 mit Mittageſſen und 30 mit 
Orod, an die Bezirksvereine wurden 56, an dle 
Innungen 145 gewieſen, 56 Geſuche wurden 
zurückgewieſen, nur in 2 Fällen konnte Arbeit 
nachgewieſen werden. Die Abnahme der Hülfe- 
ſuchenden iſt zum großen Theile auf die Errich- 
tung der Zentralſtelle zurückzuführen. Mit dieſer 
hat das Publikum die Gewißheit erlangt, daß fur 
jeden Bedürftigen die nöthige Hülfe unmittelbar 
bereit jetz es hat ſich bereits vielfach an die Ab⸗ 
weiſung der unbekannten Bettler gewöhnt und 
damit dem Bettelunweſen den Baden entzogen. 
Möchten unſere Bewohner auch fernerhin recht 
feſt an dem Grundſatze halten: Unbekannte 
Bettler unter keinen Umſtänden durch Almoſen zu 
unterſtützen, ſondern dieſelben ausnahmslos an die 
Zentralſtelle zu weiſen. Der Reſt der Bettler 
würde dann bald ganz verſchwinden. Zur Be⸗ 
kämpfung des übermäßigen Branntweingenuſſes 
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hat der Zentralverband am 1. Januar 1885 eine 
ſeffeclüche und Ende Jult 1887 eine zweite 
ſolche ins Leben gerufen. Die Inhaber derſelben 
Hund gegen einige ihnen vom Verbande gewährte 
Vortheile verpflichtet, gute Speiſen und Getränke, 
unter Ausſchluß aller geiſtigen Getränke, billig zu 
verabrelchen, auch während der Mittagszeit Mittag- 
eſſen — zum Theil aus der Volksküche — bereit 
zu halten. Das Lokal der erſten Kaffeeküche, 
welches am 1. Oktober 1886 an den ſehr be- 
lebten Platz vor dem Bahnhofe verlegt wurde, 
befindet ſich jetzt daſelbſt im Kellergeſchoß des 
Bahnhofsgebäudes (Oberwiek 1). Der Verkehr 
iſt hier erheblich und wurden im abgelaufenen 
Jahre 8256 Portionen Eſſen, 12,192 Portionen 
Kaffee und 2220 Taſſen Bouillon verabreicht. 
Das Lokal der zweiten Kaffeelüche befindet ſich 
auf dem Zentral-Güterbabhnhoſe und wurden da⸗ 
ſelbſt verabreicht: 6608 Portionen Kaffee, 5188 
Portlonen Eſſen und 2690 Taſſen Bouillon. 
Der Rechnungsüberſicht entnehmen wir, daß der 
Zentralverband mit einem Kaſſenbeſtand von 
9903 Mark 25 Pf. eintrat, die Einnahmen be⸗ 
trugen im Laufe des Jahres 5530 Mark 63 Pf., 
alſo zuſammen 15,433 Mark 88 Pf.; dieſer Ein⸗ 
nahme ſtehen 10,399 Mark 40 Pf. von Aus- 
gaben gegenüber, davon 3800 Mark Beihülfe 
für die Bezirks-Armenpflegevereine; bei Schluß 
des Jahres blieb ein Kaſſenbeſtand von 5034 
Mark 48 Pf. Die 8 Bezirksvereine (Oberwiek, 
Laſtadie, Neuſtadt, Weſtend⸗Torney, Oberſtadt, 
Unterſtadt, Königsthor-Grünhof und Bredow) 
batten eine Geſammteinnahme von 25,183 Mark 
14 Pf., eine Geſammtausgabe von 20,805 Mark 
3 Pf., am Jahresſchluß verblieb ein Beſtand von 
4378 Mark 11 Pf. Am Schluſſe des Berichts 
wendet ſich der Zentralverband an die Mitbürger 
mit folgender Bitte: Alle Erfolge, welche die 
Vereinsarmenpflege des abgelaufenen Jahres auf- 
zuweiſen hat, find weſentlich der thätigen An- 
theilnahme zu danken, die dieſelbe in den meiſten 
Kreiſen unſerer Bevölkerung gefunden hat. Allen, 
die unſere Sache durch ihre Mitwirkung oder 
durch ihre Gaben gefördert haben, ſei deshalb 
der wärmſte Dank dafür ausgeſprochen. Mit Be⸗ 
ginn des neuen Jahres ergeht an unſere Freunde 
die herzliche Bitte, unſern Unternehmungen das 
jeitherige Intereſſe weiter zu erhalten und mög⸗ 
lichſt noch weitere Kreiſe für daſſelbe zu gewinnen. 
Unſere Thätigkeit ruht weſentlich auf den frei⸗ 
willigen Spenden unſerer Mitbürger. Die Samm⸗ 
lungen der Bezirksarmenvereine für 1889 werden 
in Kurzem überall beginnen. Die Beiträge jollen 
den Bedarf für das ganze Jahr decken und nicht 
nur die Unterſtützung der zahlreichen Bedürftigen 
in Einzelvereinen fortdauernd ermöglichen, ſondern 
auch den Zentralverband in den Stand ſetzen, 
in ſeitheriger Weiſe der Bettelplage entgegenzu⸗ 
wirken, und die Diakoniſſenſtation ſowie die 
Zentralſtelle zu unterhalten. Möchten deshalb 
recht Diele mit reichlichen Beiträgen ſich bethel⸗ 
ligen. Wenn Jeder bedenkt, daß er mit dem 
Betrage, den er ſeinem Bezirke⸗Armen Verein 
zahlt, die Sorge für die Armen ſeints Bezirkes 
und für die an ſeiner Thür Bettelnden von ſich 
auf den betreffenden Verein und den Zentralver- 
band überträgt, dann wird gewiß Mancher ſeinen 
Beitrag gern noch erhöhen.“ 


— Als im Monat September v. J. in 
Spaa eine Schönheits⸗Konkurrenz ſtattfand, brachte 
man derſelben allerorten ein gewiſſes Intereſſe 
entgegen, denn die Sache hatte den Reiz der 
Neuheit und außerdem wurde die Neugierde rege, 
da eine Frauenſchönheit bei Alt und Jung, bei 
Mann und Frau ſicher ſtets auf Sympathie rech- 
nen kann. Die Konkurrenz fand in Belgien ſtatt 
und man weiß, daß die dortige Bevölkerung mehr 
den Franzoſen zuneigt und man war vorbereitet, 
daß die Jury die Franzöſinnen und Englände 
rinnen mit etwas Parteilichkeit zu Ungunſten der 
Deutſchen behandeln würde. Dieſe Vorausſetzung 
traf auch ein, aber die Jury war doch gezwun⸗ 
gen, von den erſchienenen deutſchen Vertretern 


des ſchönen Geſchlechts einige in die engere Wahl 


um den Schönheitspreis mit heranzuziehen, und 
als ſchönſte Vertreterin der deutſchen Frauen 
wurde Frau Betty Stuckart, geb. Schoffer, aus 
Wien preisgekrönt. Dieſe preisgekrönte Schön⸗ 
heit hat ſich inzwiſchen längere Zelt in Berlin 
einem größeren Publikum vorgeſtellt und während 
ſonſt gewöhnlich das Urtheil bei Preisvertheilun⸗ 
gen zu großen Bedenken Veranlaſſung giebt, ha⸗ 
ben diesmal auch die Berliner dem Urtheil der 
Jury in Spaa voll und ganz zugeſtimmt und 
ſelbſt die ſchönſten Berlinerinnen haben ohne Neid 
zugeſtanden, daß Frau Stuckart wirklich eine 
Schönheit erſten Ranges. Der Leſer und unſere 
verehrten Liſtrinnen werden fragen, warum wir 
dies Alles an dieſer Stelle berichten, und wir 
wollen die Antwort nicht ſchuldig bleiben, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß wir die Neugierde in 
erheblicher Welſe erregen. Auch die Bewohner 
unſerer Stadt ſollen Gelegenheit haben zu ent 
ſcheiden, ob ſich die Jury von Spaa in ihrem 
Urthell nicht geirrt hat, ob die ſchöne Preisge- 
frönte oder vielmehr die preisgekrönte Schöne 
wirklich ein ſolches Muſterbild weiblicher Schön⸗ 
heit iſt — Frau Betty Stuckart wird in näch⸗ 
tr Woche für zwei Tage in Stettin weilen und 
auch die Stettiner Schönheitsrichter, Männer und 
Frauen, zur Entſcheidung über das Urtheil der 
Schönbeitsrichter in Spaa einladen. Am 2. 
und 3. Februar wird dieſelbe in Konzerten 
in Wolff's Saal ſich dem Publikum vorſtellen, 
wie ſie dies bereits in Berlin mit größtem Er- 
folg gethan. Ueber dieſes Auftreten ſchrieb die 
„Nordd. Allg. Ztg.“: „Frau Stuckart iſt ſchön, 
und aberllebſt iſt der Rahmen, in welchem ihre 
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Schönheit in lebenden Bildern dem Beſucher vor- 
geführt wird. Zuerſt ſehen wir den reizenden 
Kopf, deſſen Büſte, maleriſch drapirt, tiefvioletter 
Sammet umhüllt, in einem ovalen Rahmen; 
Frau Stuckart ſtellt ihr elgenes Porträt. Das 
volle Geſicht, zumal in ſeiner Augenpartie, bringt 
uns auf den Gedanken, daß in den Adern der 
Schönen ein Theil ſlaviſchen Blutes fließe; es 
gewinnt, wenn es ſich durch Lächeln des üppig 
geſchnittenen Mundes, durch den Aufſchlag der 
Augen belebt. Das zweite Bild zeigt ein Gret⸗ 
chen in dem bekannten blauen Kleide an dem be⸗ 
kannten Spinnrocken, das dritte Flora, die Blu- 
menſpendende, in mythologtſch-balletmäßigem Ge⸗ 
wande. Das Arrangement iſt ſehr geſchlckt und 
geſchmackvoll und wird ſicherlich reichen Beifall 
finven.“ 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 25. Januar. — Die Fiſchhänd⸗ 
lerin Emilte Mau beſitzt einen hohen Grad von 
Beredtſamkeit; wenn dies auch im Allgemeinen 
und für Fiſchhändlerinnen im Beſonderen eben 
kein Fehler iſt, ſo hat Frau Mau doch das Un- 
glück, daß fie ihrer beredten Zunge nicht zur 
rechten Zeit Halt gebieten kann und dieſe Man- 
ches ſpricht, was ſpäter Ungelegenheiten bringt. 
Frau M. hat darin ſchon trübe Erfahrungen ge- 
macht, denn es wurden ihr ſchon mehrſach Stra- 
fen wegen Beleidigung zuerkannt. Am 23. Jul! 
v. J. ſtand ſie mit ihrer Waare auf dem Wochen⸗ 
markt in Züllchow aus; die von ihr zum Verkauf 
ausgeſtellten Flundern hatten diesmal eine be- 
ſondere Anziehungskraft, denn fie dufteten jo 
ſtark, daß Polizeibeamte von dem Duft angelockt 
wurden und den ganzen Vorrath mit Beſchlag 
belegten, ein herbeigeholter Thierarzt ſtellte auch 
feſt, daß die Waare bereits vollſtändig verfaul! 
und zum menſchlichen Genuß nicht mehr geeignet 
war. Am nächſten Markttage — den 26. Juli 
— hatte Frau M. zwar keine Verkaufsſtelle ein⸗ 
genommen, aber fie erſchien auf dem Markte und 
muſterte die von den anderen Fiſchhändlerinnen 
aus geſtellten Waaren, ſodann ging fie zu den 
Polizeibeamten und forderte dieſelben auf, die 
jämmtlichen zu Markt gebrachten Flundern zu 
lonſisziren, dieſelben jeien ausnahmslos verfault. 
Die Beamten konnten dem Verlangen der ſtark 
erregten Frau nicht nachkommen, da fie deren 
Angabe bei näherer Unterſuchung nicht beſtätigt 
fanden, und nun verſuchte Frau Mau eine 
eigenartige Selbſtjuſtiz; ſie ſtellte ſich in der Nähe 
des Marktes auf und rief den Käufern zu, „fe 
möchten keine Flundern kaufen, dirſelben ſeien 
verfault; am nächſten Markttage würde die bil- 
lige Frau wieder kommen und gute Waare brin- 
gen“. Mit der „billigen Frau“ meinte ſte ſich 
ſelbſt. Den übrigen Händlerinnen war eln dır- 
artiges Aus rufen und Schlechtmachen ihrer Waare 
natürlich ſehr unangenehm, ſie nahmen die Hülfe 
der Polizet in Anſpruch und Frau M. wurde 
vom Markt entfernt. Doch dieſe Marktſcene 
hatte für ſie noch ein ſehr unangenehmes Nach 
ſpiel, indem fie ſich heute wegen falſcher Anſchul⸗ 
digung und Beleidigung der übrigen Fiſchhänd⸗ 
lerinnen zu verantworten hatte. Sie behauptete 
auch heute, daß die von den Fiſchhändlerinnen 
am 26. Juli ausgeſtellten Flundern nicht beſſer 
geweſen ſeien, als die, welche ſie ſelbſt am 23. 
Juli feil geboten hatte und wegen deren Ver⸗ 
lauf zu einer Geldſtrafe von 200 Mark verur- 
theilt ſei. Die Beweisaufnahme ergab aber das 
Gegenthell und beantragte der Herr Staatsan- 
walt eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und 
14 Tagen; der Gerlchtshof nahm jedoch an, daß 
weder falſche Anſchuldigung, noch Beleldigung 
vorliege, ſondern nur grober Unfug und verur- 
theilte deshalb Frau M. zu 50 Mark Geldſtrafe 
ev. 10 Tagen Haft. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttbeater: 
Zur Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. Majeftät des 
Kaiſers Wilhelm II. Beneſiz für Herrn Ru d. 
Lettinger. Zum 4. Male: „Die Quitzows.“ 
Vaterländiſches Schauſpiel in 4 Aufzügen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin. Der Skat⸗ Schirm, das 
iſt das Neueſte auf dem Geblete der zahlreichen 
zeitgemäßen, einem „allgemeinen Bedürfniß“ ab 
helfenden Erfindungen, mit dem ein erfinderiſcher 
Kopf die ſkatſpielende Welt, welche keine Reiſe, 
keine Landpartie mehr ohne die bewußten 32 
bunten Blätter unternimmt, beglückt. In der 
That ein „Skat“ -Schirm: ein Schirm, der neben 
den löblichen Eigenſchaften, ſeinen Träger vor 
Regen und Sonnenbrand zu ſchützen, die ent- 
ſchieden noch weit loͤblichere beſitzt, ſich bequem 
in einen Spieltiſch verwandeln zu laſſen. Nicht 
mehr brauchen wir im Eiſenbahnwagen, wenn der 
bekannte dritte Mann ſich gefunden, den unbe⸗ 
holfenen Koffer zwiſchen die Kuiee zu klemmen, 
beim Landpartie-Skat auf dem Bauche zu rut⸗ 
ſchen; unſer alter unzertrennlicher Freund, der 
Schirm, hilft uns aus aller Noth. Es genügt, 
den Griff und die Spitze zu entfernen, nach Ver⸗ 
ſchlebung am Geſtell ſehr ſinnreich angebrachter 
Hülſen die Enden der Decke herunterzuklappen, 
und vor uns ſteht auf einem im Griff verbor- 
gen geweſenen Dreifuß das niedlichſte zehneckige 
Tiſchchen, auf dem je drei gleichgeſtimmte Seelen 
ihren Skat gedroſchen haben. Wer's nicht glau- 
ben will, der überzeuge ſich durch einen Blick in 
das Schaufenſter des Schürmfabrikanten Gor⸗ 
ner, Roßmarktſtr. 9. Dort iſt der übrigens 
ſolide und elegant gebaute, auch im Preiſe 
durchaus nicht theure Schirm, für ſeine edle Be⸗ 
ſtimmung zugerichtet, ausgeſtellt. 


— Aus Metz ergeht zum Geburtstage Sr. 
Majeſtat des Katſers die dringende Bitte m alle 


Vereinigungen, welche den nationalen ſeſttag 
feierlich begehen, zu Gunſten des auf dem uhm⸗ 
reichen Boden von Metz zu errichtenden Kiſer⸗ 
Wilbelm⸗Denkmals kleine Sammlungen zu vıran- 
ſtalten. Die Metzer Beſtrebungen, hart en der 
Weſtgrenze, auf dem blutgedüngten Boden der 
Schlachtfelder ein gewaltiges Kaiſerſtandbild zu 
errichten als erhabenes Zeichen deutſcher Ifat- 
kraft auf den vorgeſchobenſten Poſten, find be- 
kannt und desgleichen die außerordentlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen die wenig zahlreichen Pioniere 
an der Weſtgrenze ſhierbei zu kämpfen haben. 
100,000 Mark find bereits geſammelt; der be- 
vorſtehende nationale Feſitag, je wird gehofft, 
wird weitere Beiträge aus allen deutſchen Gauen 
bringen. Es liegt ja jo nahe, in den Augen⸗ 
blicken feſtlich freudiger Stimmung über den Befig 
eines thatkräftigen jugendlichen Herrſchers auch 
der vergangenen großen Zeit zu gedenken und 
dieſer eine leine Spende zu weihen. Wo aber 
Sammlungen für ein Previnzial- oder ſtädtiſches 
Denkmal nicht unmittelbar im Gange ſind, da 
dürften die Metzer Beſtrebungen wohl am mei- 
ſten Beachtung verdienen. An Gelegenheit zu 
kleinen Sammlungen — denn nur um Samm- 
lungen geringfügiger Einzelbeträge handelt es ſich 
— fehlt es ſicherlich nicht und ebenſowenig an 
der Bereitwilligkett jedes Patrioten, ein kleines 
Opfer für Metz zu bringen. Möge nun in je- 
dem Vereine, in jeder feſtlichen Vereinigung ſich 
Jemand finden, der in kurzen Worten den An- 
ſtoß zu Sammlungen giebt und dieſelben hernach 
an den Bankdirektor Lazard in Metz abſendet. 
Sind die Beiträge der Einzelnen auch noch ſo 
gering, von Vielen und an zah reichen Orten zu⸗ 
ſammengebracht, werden fie die Metzer Denkmals 
kaſſe um ein erklecklichts Sümmchen bereichern 
und dadurch ein Katjer-Standbild der Verwirk⸗ 
lichung näher führen, das kein ſtädtiſches oder 
provinzielles, ſondern ein auf dem allen Deut- 
ſchen unvergeßlichen Boden der Schlachtfelder er⸗ 
richtet es, hiſtoriſches Denkmal fein ſoll. 

— Durchgebrannt!) Der General-Sekre⸗ 
tär des italieniſchen Ausſtellungs Komitees für 
Paris, Eltore Gentili, iſt unter Mitnahme vieler 
Gelddepots (circa 400,000 Lire) am Mittwoch 
heimlich aus Rom geflüchtet und wird jetzt ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. Gentili iſt Ritter der franzö⸗ 
ſiſchen Ehrenlegion, die er wegen feiner „Ver- 
dienſte um die bivorſtehende Ausſtelung“ von der 
Republik erhalten hatte. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Augeburg. 25. Januar. Heute Nacht kam 


im hieſigen Bahhnhofe eine Feuersbrunſt zum Aus- 
bruch, welche den Königsſalon, die Bureaus des 


Bahnamtee, ſowſe die nach dem Bahnhof führen- 


den Telegraphenleitungen zerſtörte. 

Peſt, 25. Januar. Die Verhandlung über 
die Wehrvorlage wurde heute im Unterhauſe un- 
ter fortwährender Unruhe und Skandalſcenen 
fortgeſetzt. Als der Präſident heute das oppoſt⸗ 
tionelle Mitglied Jeſſensky zur Ordnung rief, 
wurde ihm zugerufen: „Der Präſident bat nicht 
mit dem Redner zu polemiſtren. Wir wollen ihn 
nicht hören!! Dabei ſtampfte die Oppoſit on 
mit den Füßen, kreiſchte 17. Die Stimmung 
im Reichstage wird immer aufgeregter und ge⸗ 
reizter. 

Madrid, 25. Januar. Es wurden hier 
zwei verdächtige Männer verhaftet; der eine 
wurde bei der Vorbereitung einer Petarden⸗Ex⸗ 
ploſion betroffen, bei dem anderen wurden 40 
Packete Dynamit gefunden. 

London, 24. Januar. Der triige Depu- 
tirte Willlam O'Brien erſchien heute vor dem 
Gericht in Garrid-on-Suir, mehrerer Vergehen 
gegen das Zwangsgeſetz angeklagt. Derſelbe war 
von einer großen Menſchenmenge begleitet und 
verſuchte, bevor die Toten des Gerichteſaales 
geöffnet waren, in denſelben einzutreten. wurde 
jedoch von der Polizei zurückgewieſen. Der De⸗ 
putirte Healy als Vertheidiger O'Briens miſchte 
ſich ein. Zwiſchen der Menge und der Polizei 
entſtand ein heftiger Kampf, in welchem viele 
Perſonen durch Baſonnetſtiche ſchwer verwundet 
wurden. Etwa 30 Perſonen wurden verhaftet. 
Als während der nun folgenden Verhandlung im 
Publikum lauter Lärm entſtand, befahl der Rich; 
ter die Räumung des Saales; dies führte eine 
eine große Verwirrung herbei, welche der An- 
geklagte benutzte, um zu entfliehen. Der Rich- 
ter erlteß einen Vorführungs - Befehl gegen 
O'Brien. 

London, 25. Januar. Nach einer hier ein- 
getroffenen Drahtmeldung aus Sanſibar wurde 
der engliſche Miſſtonar Brooks unweit der Küſte 
in Mkaugt von Eingeborenen ermordet. 

Bukareſt, 24. Januar. Die Deputlrten⸗ 
kammer verhandelte über den Antrag auf Wie⸗ 
derherſtellung der Freihäfen von Galatz und 
Brailı Der Minifter des Auswärtigen, Carp, 
bekämpfte den Antrag ; die Wlederherſtellung der 
Freihäfen würde jenen Mächten zu Statten fom- 
men, welche keinen Handelsvertrag mit Rumä⸗ 
nien abgeſchloſſen hätten, und jene zu einer Ver⸗ 
weigerung von Konzeſſionen ermuthigen, welche zu 
einem Abſchluß geneigt wären, aber übertriebene 
Anſprüche erhöben. Die Debatte wurde ſchließ⸗ 
lich auf morgen vertagt. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 24. Januar, 12 Ubr 
Mittags, Oberpegel ＋ 4,70 Meter, Unterpegei 
— 0,24 Meter. — Warthe bei Poſen, 24. 
Januar, Mittags, 1,54 Meter. 
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